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Georg GLASZE und Robert PÜTZ, Mainz

Perspektiven geographischer Bildungs- und Öffentlichkeits­
arbeit auf regionaler Ebene

Der Verein "Geographie für Alle" in Mainz

Im September 1994 gründeten Studierende und Dozenten des Geographi­
schen Instituts an der Universität Mainz den Verein "Geographie für Alle", der
seitdem mit einem breitgefächerten regionalen Bildungsangebot an die Öffent­
lichkeit tritt. "Geographie für Alle" ist inzwischen in der Region Mainz/Wiesba­
den etabliert und arbeitet mit einigem Erfolg. Grund genug, nach zweijähriger
Öffentlichkeitsarbeit für die Geographie den Verein vorzustellen und eine Bilanz
der bisherigen Aktivitäten zu ziehen.

Worin liegen die Zielsetzungen von "Geographie für Alle", und wieweit kön­
nen diese Ziele umgesetzt werden? Durch welche Aktivitäten sollen diese Ziel­
setzungen verwirklicht werden? Wie ist "Geographie für Alle" in das Geogra­
phische Institut der Universität integriert und in das Geographiestudium einge­
bunden? Diese und andere Fragen sollen in vorliegendem Beitrag diskutiert und
in einer kritischen Zwischenbilanz zur Diskussion gestellt werden. Die Autoren
erhoffen sich damit, Impulse für ähnliche Aktivitäten an anderen Geographischen
Instituten zu geben und zur kritischen Auseinandersetzung über diese neue Form
regionaler Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit der Geographie anzuregen.

1. Zielsetzungen von "Geographie für Alle"

Mit seiner Gründung verfolgte "Geographie für Alle" im wesentlichen drei
Zielsetzungen (vgl. Abb. 1):
1. Verbesserung der Öffentlichkeitsarbeit für die Geographie
2. Erhöhung des Beitrags der Geographie zur regionalen Bildungsarbeit
3. Ergänzung der geographischen Hochschulausbildung

1.1 Verbesserung der Öffentlichkeitsarbeit für die Geographie

"Geheimnisvoller Geograph: keiner weiß, was er kann und wozu er gut ist"
(vgl. Abb. 2). Diese Headline einer Glosse aus "Die Zeit" bringt das Image-
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Abb. 2: "Geheimnisvoller Geograph"

Keiner weiß, was er kann
und wozu er gut ist

Geheimnisvoller

Geograph

A ngenommen, bei einem Sektempfang gibt
sich einer der Gäste als Quantenphysiker
zuerkennen: Wer würde da nicht vor Ehr­

furcht erstarren und sofort das Thema wechseln,
um sich keine Blöße zu geben?

Was aber, wenn die Partybekanntschaft kein
Quantenphysiker ist, sondern Geograph? Das
wäre weniger problematisch, schließlich hatte je­
der mal Erdkunde in der Schule, mußte drei Ne­
benflüsse der Weser auisagen und den höchsten
Berg von Frankreich und hatte zu lernen, wo die
Apfelsinen wachsen. Das einzige, was einem jetzt
noch schleierhaft sein kann, wäre, wie jemand mit
solchem Wissen Geld verdient.

Wollte er das erklären, müßte der neue Be­
kannte die Geographie beschreiben, mUßte von
Biotoppflege, Erosionsforschung und Bodenver­
dichtung berichten, müßte von Satellitenbildern
erzählen und von Umweltgutachten. von Raum­
planung und Dorferneuerung. Da er das schon so
oft hat herbeten müssen, könnte er unwirsch be­
haupten, Geographen seien so etwas ähnliches wie
Geologen.

Zwar wissen längst nicht alle Menschen, daß
Geologen Spezialisten für den Aufbau der Erde
sind, für die Bildung von Gesteinen und die Lage
von Bodenschätzen. Gerade deswegen aber stößt
ihr Beruf in der Gesellschaft auf ähnlichen Re-

spekt wie der des Quantenphysikers. Indem er
sich als Geologe ausgibt, würde der Bekannte zu­
dem eine Menge Zeit sparen, weil man ihn am
Tag nach dem Sektempfang ohnehin dafür halten
würde - ganz so, wie sein Frisör das tut oder seine
alte Tante, auch wenn sie den Unterschied schon
fünfmal erklärt bekam.

Das Ansehen der Geographen leidet darunter,
daß so viele Menschen früher Erkundeunterricht
genossen oder erlitten haben und meinen, die mo­
derne Geographie sei dasselbe. Dummerweise
gingen auch Personalchefs früher mal zur Schule.
Wer ihnen als Stellenbewerber den Job etwas er­
leichtern möchte, gibt sich am besten gleich als
Geologe aus. Als solcher wird er zwar auch abge­
lehnt, aber der Personalchef hätte wenigstens das
gute Gefühl zu wissen, wen er da wieder nach
Hause geschickt hat.

Schuld am verschwommenen Beruisprofil ist,
daß Geographen sich für alles zuständig fühlen,
womit sie so falsch nicht liegen. Denn ihre Ausbil­
dung streift außer Mikroelektronik und indoirani­
scher Linguistik so ziemlich alles, was Universitä­
ten an Fächern zu bieten haben. Böse Zungen
behaupten, Geographie studiere nur, wer seit
einem mißlungenen Knallgas-Versuch am Gymna­
sium ein gebrochenes Verhältnis zur Naturwissen­
schaft habe. Oder für den Betriebswirtschaft nicht
in Frage komme, weil vom Vater kein Geschäft zu
übernehmen ist.

Wenn sie unter sich sind, bezeichnen sich Geo­
graphen selber als Universaldilettanten. Das hält
sie nicht davon ab, über andere Disziplinen zu
spotten, wo man über unendlich dimensionale Hil­
bert-Räume promovieren kann, ohne zu wissen,
wie man einen Dreisatz rechnet. Zu Fachidioten
können aber selbst Geographen werden, die letz­
ten Spezialisten fürs Ganze: Einer schrieb be­
stimmt seine Diplomarbeit über die Verteilung
der Imbißbuden in einer Großstadt. Man sagt das
nicht gerne. Aber auch das ist Geographie.

Walter Schmidt

Quelle: "Die Zeit" vom 14.3.1993

546

L

problem der Geographie auf den Punkt. Inder Offentlichkeit gilt Geographie im­
mer noch häufig als exotische Disziplin mit diffusen Forschungsgegenständen
oder gar als "Stadt-Land-Fluß-Wissenschaft". Zwar finden sich in den Medien
häufig Themen, die Gegenstand geographischer Forschungen sind: regionale Dis­
paritäten, wirtschaftlicher Strukturwandel, Altlastenproblematik und Laridnut­
zungskonflikte, um nur einige zu nennen. Ein Bezug zur Geographie selbst wird
allerdings selten hergestellt. Und auch wenn Journalisten explizit über geographi­
sche Forschungen berichten, so wird häufig aus dem Wirtschaftsgeographen ein
Wirtschaftswissenschaftler, aus dem Geomorphologen ein Geologe oder aus dem
Stadtgeographen ein Stadtplaner; als eigenständige Disziplin scheint die Geo­
graphie nicht headlinefähig zu sein. Damit aber stehen Präsenz und Image der
Geographie in den Medien in deutlichem Widerspruch zu ihren tatsächlichen
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Leistungen, vor allem angesichts der zunehmenden Auseinandersetzung des Fa­
ches mit aktuellen und angewandten Problemstellungen. (NUTZ 1995, 6)

Nun erfinden die Medienvertreter aber in der Regel nichts über die Geogra­
phie, sondern sie sind ihrerseits auf entsprechend aufbereitete Informationen an­
gewiesen. So nützt es wenig, wenn Geographen ihr Wissen "auf Halde" produ­
zieren, in der Hoffnung, daß irgendwer davon Kenntnis nehmen oder sogar Ge­
brauch machen werde. Vielmehr sollte die Geographie verstärkt dazu übergehen,
ihr Wissen aktiv der Öffentlichkeit zur Verfügung zu stellen und damit auch ihren
häufig formulierten Anspruch der Vorbereitung politischen Handeins zu realisie­
ren. Zudem sollte die Öffentlichkeitsarbeit des Faches aus mehreren Gründen in­
tensiviert werden:

Die Verbreitung der Ergebnisse geographischer Forschung erhöht die gesell­
schaftliche Relevanz der Disziplin und stärkt die Rolle der Geographie als
Akteur bei raumwirksamen Entscheidungsprozessen.
Ein klarer umrissenes Bild über die Ausbildung an Geographischen Insti­
tuten und das Know-how ihrer Absolventen in der Öffentlichkeit und bei po­
tentiellen Arbeitgebern verbessert die Berufschancen der Geographen auf
dem Arbeitsmarkt.
Die Profilierung geographischer Forschungstätigkeit und Lehre plaziert das
Fach bei der zunehmenden Konkurrenz um Forschungsförderung, Auftrags­
arbeiten und Einwerbung von Drittmitteln. (PÜTZ u. REUBER 1995, 16)
Eine Analyse der Medienberichterstattung zeigt, daß sich die Pluralität der

geographischen Forschungsansätze und die zunehmenden Spezialisierungsten­
denzen innerhalb des Faches für eine erfolgreiche Öffentlichkeitsarbeit als pro­
blematisch erweisen. Demgegenüber sind es vor allem die Forschungen im loka­
len und regionalen Bereich, die in der Öffentlichkeit auf Interesse stoßen und in
den Medien intensiv begleitet werden (MARQUARDT-KURON u. MAGER
1993, 14). Hier besteht ein Potential für geographische Institutionen, die vielsei­
tigen geographischen Forschungsansätze "vor Ort" zu verknüpfen, in regionale
Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit umzusetzen und sich so als Institution mit re­
gionaler Kompetenz zu etablieren.

1.2 Erhöhung des Beitrags der Geographie zur regionalen Bildungsarbeit

1.2.1 Aufgaben und Ziele einer regionalen Bildungsarbeit

Die Bereitstellung regionsbezogenen Wissens sollte jedoch nicht nur vor
dem Hintergrund einer verbesserten Öffentlichkeitsarbeit verfolgt werden. Viel­
mehr besteht in der Öffentlichkeit selber eine Nachfrage nach "geographischem"
Wissen. So verweisen HARD (1982, 154) und BAHRENBERG (1995, 28) auf
das Territorialprinzip als ein politisches Grundprinzip, welches implizit eine ter­
ritoriumsbezogene Kompetenz fordert. Demnach ist die gesellschaftliche Ein­
flußnahme in politischen Entscheidungsprozessen an eine "Hierarchie institutio­
neller Entscheidungs- und Handlungsebenen gebunden, die spezifische räumliche
Dimensionen aufweisen" (BÜCHNER 1996). Das heißt, die Mainzer Bürger
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bzw. ihre Repräsentanten entscheiden über die zukünftige Gestaltung des Rhein­
ufers, und über die "zukünftige Energiepolitik Frankreichs wird in Frankreich
und nicht in Schweden" entschieden (BAHRENBERG 1995, 28). HARD be­
zeichnet die "regionsbezogene politische Kompetenz" gar als "implizites Postulat
unserer Verfassung" (1982, 154), weil ohne diese Idee die dezentrale Entschei­
dungskompetenz in Regionen und Kommunen kaum zu begründen sei.

Nun läßt sich hiergegen einwenden, daß die zunehmende funktionale Diffe­
renzierung der Gesellschaft und die Abhängigkeit politischer Entscheidungspro­
zesse von Experten das Territorialprinzip einschränke. BAHRENBERG (1995, 29)
leitet aber gerade hieraus die Forderung nach einer Instanz ab, die allgemeines
Wissen in territoriumsbezogenes Wissen umsetzt und klientelbezogen vermittelt.
Hierfür scheint die Geographie in besonderem Maße geeignet.

Neben der "Entmündigung durch Experten" engt die fortschreitende Globali­
sierung lokale und regionale Handlungsspielräume ein, wobei Entscheidungen
nationaler und internationaler Akteure an Einfluß auf die regionale Entwicklung
gewinnen. Gerade vor diesem Hintergrund hat eine Bildungsarbeit, die das Re­
gionale in den Mittelpunkt stellt, eine wesentliche Funktion zum Verständnis
übergeordneter Prozesse. Wenn sie nämlich im Sinne von HASSE (1990, 19) die
Region "dialektisch zu strukturgebenden Prozessen eines übergeordneten Ganzen
in Beziehung" setzt und solchermaßen "das Besondere im Regionalen als Aus­
druck eines gesellschaftlich Allgemeinen" erarbeitet.

Mit der zunehmenden Globalisierung geht zugleich eine stärkere Betonung
der lokalen Ebene einher. Diese schlägt sich zum Beispiel in Ansätzen zu diskur­
siven Strategien in der Regionalplanung nieder, indem vermehrt lokale Akteure
in Planungsprozesse eingebunden werden sollen. In diesem Sinne hat regionale
Bildungsarbeit auch die Aufgabe politischer Bildung. Deren Anspruch muß ei­
nerseits darin liegen, politische Einflußfaktoren und Machtstrukturen aufzudek­
ken, welche die Raumentwicklung steuern. Andererseits sollte sie die Fähigkeit
zum Diskurs fördern und - im Sinne der Ausbildung "kompetenter Laien" ­
zu einer Teilhabe an der Gestaltung der Umwelt aktivieren. Einer ähnlichen
Motivation ist es wohl zuzuschreiben, daß die Raumkenntnis und das verantwort­
liche Handeln im Raum - bei aller Diskussion um die Begrifflichkeiten - im
Sinne einer .Raumverhaltenskompetenz" (KÖCK 1989, 17) oder "raumbezoge­
nen Handlungskompetenz" (SCHRAND 1990,32) für zahlreiche Fachdidaktiker
zu den neuen Leitqualifikationen zählen, die auch der Geographieunterricht zu
vermitteln habe (vgl. auch BÜCHNER 1996).

Auch in kultureller und sozialpsychologischer Hinsicht ist seit den 70er Jah­
ren eine "Renaissance des Regionalen" zu beobachten. Neben den politisch moti­
vierten regionalistischen Bewegungen und der .meuen Geschichtsbewegung" mit
ihrem Slogan "Grabe wo du stehst" führt WEICHHART (1992, 30) die zuneh­
mende Vermarktung von Regionalkultur in .Heimatliteratur", "regionaler Kü­
che" und .Regionalmarketing" als Belege für diesen Trend an. Diese Suche nach
regionaler Identität wird als individuelle Reaktion auf die Globalisierung und
Funktionalisierung der Gesellschaft und als menschliches Grundbedürfnis nach
Sicherheit interpretiert, das mit "der raumbezogenen Identität eine Verein­
fachung, Strukturierung und Schematisierung unserer alltagsweltlichen Realität"
umsetzt (ebd. S. 33).
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Während BLOTEVOGEL, HEINRITZ und POPP (1989, 78) auf die sozialen
Beziehungen und personalen Kontakte als wichtigen Aspekt für die Entstehung
von Regionalbewußtsein hinweisen, belegt REUBER (1995, 62), daß hierfür
auch die räumliche Umwelt über ihre strukturierende Funktion als Orientierungs­
rahmen und die symbolische Funktion als Träger sozialer und emotionaler Be­
deutungsinhalte eine Rolle spielt: "Bewohner protestieren gegen bauliche Ver­
änderungen ihrer Umwelt (... ) weil mit der Veränderung der Physiognomie auch
die Bedeutungsinhalte verloren gehen, die damit verknüpft waren" (ebd., S. 61).

Die Suche nach regionaler Identität und das regionale Engagement, wie es
sich teilweise in dem Entstehen von Bürgerinitiativen zur "Bewahrung der Le­
bensumwelt" widerspiegelt, bringt eine hohe Motivation zur Auseinandersetzung
mit regionalen Themen mit sich und damit auch ein Potential für eine regionsbe­
zogene Bildungsarbeit. Gerade hier ist eine Einordnung der Einzelerscheinungen
in größere Zusammenhänge allerdings unabdingbar, um neben der Motivation
auch die Kompetenz zum politischen Engagement zu vermitteln und zur verant­
wortlichen bürgerschaftlicher Beteiligung anzuregen. Denn ohne diese Einord­
nung läuft regionale Bildungsarbeit Gefahr, beim "Einmaligen" und "Pittores­
ken" zu verharren, also eine folkloristische Touristenperspektive nachzuzeichnen,
wie sie sich teilweise in einer eskapistischen Heimattümelei zeigt (vgl. HARD
1985, 197 und HASSE 1990,20).

1.2.2 Die Rolle der Geographie als Träger regionaler Bildungsarbeit

Was läßt nun die Geographie als besonders geeignet erscheinen, um sich als
eine Instanz mit regionaler Kompetenz und als Vermittler raumbezogenen Wis­
sens zu etablieren?

BAHRENBERG (1995, 30) verweist hier zunächst auf die didaktische Tra­
dition der Geographie: "Das Augenmerk des Faches galt schon immer weniger
der Entwicklung allgemeiner Theorien und Kenntnisse, sondern der Anwendung
solcher Kenntnisse auf die Beschreibung einzelner Territorien". Eine Tradition,
die zwar seit 1969 mit der Hinwendung zum raumwissenschaftlichen Ansatz und
dem Versuch, die Wissenschaftstheorie des kritischen Rationalismus zu rezipie­
ren, in die Krise geriet, unter dem Ansatz einer regionalen Bildungsarbeit aber
neue Anknüpfungspunkte bietet.

Desweiteren scheint die Pluralität der geographischen Ansätze geeignet zu
sein, allgemeine Kenntnisse aus den verschiedenen Wissenschaftsdisziplinen zu
verknüpfen und in territoriumsbezogenes Wissen zu transformieren (ebd.). In ei­
ner solchen Vermittlungsfunktion bietet sich der Geographie gleichzeitig eine
neue Perspektive und Herausforderung im Sinne der "innerdisziplinären Interdis­
ziplinarität" und einer intensiveren Zusammenarbeit mit den Nachbarwissen­
schaften. (FREY et al. 1996)

In der Auseinandersetzung um Pluralität darf schließlich nicht vergessen
werden, daß das Raumverständnis der Geographie in jüngerer Zeit auch neue In­
terpretationen erfährt. So wird Raum zum Beispiel als Kulisse für die Aus­
tragung sozialer Konflikte verstanden (SOJA 1989). Aufgabe einer regionalen
Bildungsarbeit wäre es in diesem Kontext, die heterogenen Interessen und An-
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sprüche einer zunehmend pluralistischen Gesellschaft und ihre räumliche Pro­
jektion an konkreten Raumausschnitten zu thematisieren.

Letztendlich ist anzuführen, daß sich die Geographie in den letzten Jahren
verstärkt der lebensweltlichen Perspektive im Sinne einer .Alltagsgeographie"
öffnet. Das ist in der hier beschriebenen Funktion der Geographie als Vermittler
raumbezogenen Wissens relevant, weil sich hiermit auch neue didaktische An­
sätze verknüpfen. Diese beziehen die Lebenswelten der "Lernenden" und ihre
ästhetischen Erfahrungen in einen gemeinsamen, dialogischen Erkenntnisprozeß
ein und bringen das "Lernen" für die Adressaten wieder in einen erkennbaren
Lebenszusammenhang (vgl. hierzu ISENBERG 1991, DAUM 1993 und HASSE
1993). Bereits an dieser Stelle sei vermerkt, daß "gemeinsame Erkundungen"
sich als didaktische Methode geeignet erweisen, um alltagsweltliche Erfahrungen
in einen interaktiven Lernprozeß zu integrieren.

1.3 Ergänzung der geographischen Hochschulausbildung

Mit der Zielsetzung von "Geographie für Alle", den Beitrag der Geographie
zur regionalen Bildungsarbeit zu erhöhen, verbinden sich bereits erhebliche An­
sprüche an die Schulung didaktischer Fertigkeiten der "Bildenden" - Ansprü­
che, deren Umsetzung neue Herausforderungen an die universitäre Ausbildung
darstellen. Weiterhin läßt sich mit PRIEBS (1995, 546) konstatieren, daß die Ar­
beit von Geographen nicht nur im Bildungsbereich, sondern auch im Bereich der
angewandten Geographie in steigendem Umfang die Fähigkeit zu interdisziplinä­
rer Teamarbeit und kommunikativen Fähigkeiten erfordert. Dies ist auch vor dem
Hintergrund zu sehen, daß in einer Gesellschaft, die zunehmend funktional diffe­
renziert ist und in der Werte- und Sinnsysteme plural werden, erhöhte Anforde­
rungen an die Fähigkeiten zum Diskurs gestellt werden.

Nun könnte man von der Geographie als einem Fach, welches von der Plu­
ralität seiner wissenschaftlichen Ansätze geprägt ist, erwarten, daß es besonders
gut in der Lage sei, diesen Herausforderungen in der Lehre zu begegnen. DÜRR
konstatiert allerdings ein "geringes Maß an systematischer interdisziplinärer
Fachausrichtung" und weist darauf hin, daß die Organisation des Lehrbetriebs
"der deutschsprachigen Geographie merkliche Defizite gerade bei denjenigen or­
ganisatorischen Tugenden aufweist, die in der pluralistischen Arbeits- und Infor­
mationsgesellschaft besonders wichtig sind" (1994, S. 10). Es besteht die Gefahr,
daß der zu beobachtende Spezialisierungsprozeß in der Forschung auch die geo­
graphische Lehre betrifft, was die skizzierten beruflichen Anforderungen konter­
kariert. Die Bedeutung integrativer hochschuldidaktischer Ansätze unterstreichen
unter anderem auch Umfragen, die sich mit studentischen Einschätzungen der
Probleme der Hochschulausbildung befassen (vgl. z. B. "Die Zeit", 44/1995:
"Student '95"): Hiernach stehen der "fehlende Praxisbezug des Studiums" an er­
ster, "zu viel Detailwissen, zu wenig Überblickswissen" an dritter Stelle.

Vor diesem Hintergrund versucht "Geographie für Alle", durch die studenti­
sche Projektierung und Umsetzung der Bildungsangebote des Vereins, das
Geographiestudium in folgenden Bereichen zu ergänzen:
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Förderung der inner- und interdisziplinären Zusammenarbeit
Förderung des selbständigen und eigenverantwortlichen Arbeitens in konkre­
ten Projekten
Erlernung der praxisbezogenen Umsetzung theoretischer Fachkenntisse und
"lehrendes Lernen"
Schulung und Anwendung von Methoden der Präsentation, Didaktik und dia­
logischen Kommunikation

2. Vereinstätigkeit von "Geographie für Alle"

Der Verein "Geographie für Alle" wurde im September 1994 mit den oben
skizzierten Zielsetzungen von einer kleinen Gruppe von Studierenden, wissen­
schaftlichen Mitarbeitern und Professoren des Geographischen Instituts der Uni­
versität Mainz gegründet. Seitdem verzeichnet "Geographie für Alle" einen kon­
tinuierlichen Anstieg der Mitgliedszahlen auf mehr als 100 (September 1996),
wobei neben dem raschen Anwachsen der Studierenden aus der Geographie vor
allem die jünger einsetzende Zunahme institutsexterner Mitglieder von Bedeu-

tung ist (vgl. Abb. 3). Hierbei handelt es sich um Studierende anderer Fach­
bereiche und um berufstätige Geographen und Nicht-Geographen, die sich aktiv
an der Vereinsarbeit beteiligen und somit zum interdisziplinären Charakter von
"Geographie für Alle" beitragen.

Die Aktivitäten von "Geographie für Alle" ordnen sich drei Bereichen zu,
die im folgenden näher dargestellt werden sollen (vgl. Abb. 4):

Stadt- und Umlanderkundungen für die allgemeine Öffentlichkeit und Teil­
öffentlichkeiten, die das Hauptstandbein der Vereinsarbeit darstellen.
Ausstellungen und Publikationen, die in der Arbeit von "Geographie für
Alle" einen zunehmenden Stellenwert einnehmen.
Planungsgespräche und Umweltforen, die sich im Sommer 1996 in der
Vorbereitungs- und Testphase befinden und zukünftig das Angebot des Ver­
eins erweitern sollen.

Abb. 4: Vereinstätigkeit und Zielgruppen von "Geographie für Alle"

Abb. 3: Entwicklung der Mitgliederzahlen von "Geographie für Alle" GEOGRAPHIE FÜR ALLE
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2.1 Stadt- und Umlanderkundungen als geographischer Beitrag zur regiona­
len Bildungsarbeit

Stadt- und Umlanderkundungen waren die ersten Ansatzpunkte der Bil­
dungsarbeit von "Geographie für Alle" und stellen den Hauptpfeiler der Vereins­
arbeit dar. Begonnen mit fünf verschiedenen Angeboten im ersten Vereinsjahr,
bietet "Geographie für Alle" heute 17 Erkundungen zu unterschiedlichen The­
menstellungen in Mainz, Wiesbaden, Rheinhessen und dem Rheingau an (vgl.
Abb. 5). Damit einher ging eine erhebliche Ausweitung der Exkursiontermine, so
daß im Sommer 1996 jedes Wochenende mindestens vier öffentliche Erkundun­
gen auf dem Programm stehen. Das Angebot, "bekannte" Räume neu zu ent­
decken, stößt bei der Öffentlichkeit auf eine große Nachfrage. So nehmen im
Durchschnitt etwa 20 Personen an diesen Veranstaltungen teil.
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Die "Stadt- und Umlanderkundungen" richten sich an unterschiedliche Ziel­
gruppen (vgl. Abb. 4):
1. Etwa zwei Drittel der Veranstaltungen wenden sich an die allgemeine Öffent­

lichkeit. Hierbei handelt es sich um regelmäßige Termine, die in dem Pro­
grammheft von "Geographie für Alle" (Auflage 1996: 27000 Exemplare)
und den regionalen Medien angekündigt werden. Die gemeinsamen Erkun­
dungen richten sich an Alteingesessenene, Zugezogene und Besucher der
Region. Die weitaus größte Nachfrage resultiert dabei von den Einheimi­
schen, die ihr direktes Lebensumfeld aus einem neuen Blickwinkel kennen­
lernen wollen.

2. Etwa ein Drittel der Veranstaltungen wird von "speziellen Gruppen" nachge­
fragt, welche eigene Veranstaltungstermine bei "Geographie für Alle" bu­
chen:

Private Gruppen, denen "Geburtstagsgesellschaften" ebenso zuzurechnen
sind wie eine Wiesbadener Lokalzeitung, die eine Erkundung zum The­
ma "Nichts ist schöner WIE'S BADEN" als Spezialangebot für ihre
Leser bucht (und anschließend in einem fünfspaltigen Artikel darüber
berichtet).
Institutionen, wie beispielsweise das Akademische Auslandsamt der
Universität, das für rund hundert ausländische Gaststudierende im Som­
mersemester 1996 eine Stadterkundung bucht.
Geographiestudierende im Grundstudium, für welche "Geographie für
Alle" Stadterkundungen durch Mainz anbietet, die sich inhaltlich an die
Einführungsveranstaltungen "Siedlungsgeographie" anlehnen.
Schulkassen als eine der wichtigsten Zielgruppen, für die "Geographie
für Alle" ein eigenes Schulprogramm (Auflage 1996: 1500 Exemplare)
anbietet. Der Verein organisiert zwei Veranstaltungsformen, die sich hin­
sichtlich ihrer Zielgruppenorientierung voneinander unterscheiden: "Ar­
beitsexkursionen" und "Stadtspiele". Die Arbeitsexkursionen für die
Mittelstufe und die Oberstufe orientieren sich am Lehrplan der jeweili-

2.1.1 Zielgruppenorientierung
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Abb. 6: Konzeption der Erkundungen von "Geographie für Alle"

2.1.2 Didaktische Konzeption

gen Jahrgangsstufe. In eigenständiger Geländearbeit setzen sich die
Schülergruppen vor Ort mit geographischen Fragestellungen auseinan­
der. So wird beispielsweise auf der Veranstaltung "Ökonomie kontra
Ökologie" die Bereinigung einer Weinbergsflur in Rheinhessen themati­
siert. Die Schüler vollziehen die Konflikte zwischen Winzern, Natur­
schützern, Flurbereinigungsbehörde und anderen Interessengruppen
nach, indem sie in die verschiedenen Rollen der Akteure schlüpfen. Am
Abschluß der Geländearbeit steht ein moderiertes Planspiel, in welchem
regelmäßig lebhafte Diskussionen zwischen den fiktiven Akteursgruppen
entstehen. Die Stadtspiele befinden sich derzeit in Vorbereitung. Sie sol­
len geographisches Wissen und den Umgang mit geographischen
Arbeitsmitteln spielerisch vermitteln.

"Ich habe keine Lust, die Teile einer Stadt zu zeigen,
die die Touristenbüros empfehlen.

Ich vermeide die Wahrzeichen, die jeder kennt, und die Stadtzentren
zugunsten des Herzens einer Stadt.

Das sind die Seitenstraßen und die Stadtteile,
in denen die Menschen wirklich wohnen . . . "

(Jim Jarmusch in einem Interview mit der TAZ vom 30. 11. 89)

Das didaktische Konzept der Stadt- und Umlanderkundungen beruht auf der
Zusammenführung der lebensweltlichen Erfahrungen der Teilnehmenden mit den
wissenschaftlichen Erkenntnissen aus verschiedenen Teilbereichen der Geogra­
phie und ihren Nachbardisziplinen (vgl. Abb. 6). Ein solcher Ansatz des Lernens
gründet sich auf die Einsicht, daß eine unmittelbare, sinnliche Erkenntnis dem
"unbestrittenen theoretischen Zugriff gleichrangig" ist (OTTO 1990, 50 nach
HASSE 1993, 14 und ebd., 17) und macht "das Subjekt in seinem aktuellen Le­
benskontext zum Ausgangs- und Endpunkt seines Geschehens" (HASSE 1990,
20).

Als didaktisch-methodische Vorgehensweise eignen sich hierzu:
das exemplarische Lernen: Die Erkundungen greifen visuell erlebbare Aus­
schnitte des Raumes wie Gebäude, Vegetation oder Straßenszenen auf und
binden diese unter Hinzuziehung klassischer didaktischer Hilfsmittel (Kar­
ten, Diagramme, alte Photos, Epochentafeln) mit einer entsprechenden Pro­
blemorientierung in einen größeren geographischen Kontext ein. (vgl.
SCHRAMKE 1982)
das Lernen und die Erfahrbarkeit der Umwelt mit allen Sinnen (KNEIP u.
ROHWER 1992)
das Lesen der gewonnenen Eindrücke als Spuren, die als Folgen menschli­
chen Handeins interpretiert werden. Dies stellt nach HARD eine Form der
Erschließung von Umwelt dar, die "nicht nur kognitiv stimulierend ist, son­
dern meistens auch eine direktere ästhetische, emotionale und kommunika-
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tiv-soziale Befriedigung bringt als irgendeiner stärker szientifische Vermitt­
lung" (1990, 24).
Nun ist es kaum möglich und auch nicht intendiert, zum Beispiel das von

ISENBERG (1991) entwickelte "Konzept des Entzifferns" in aller Konsequenz
auf den Erkundungen von "Geographie für Alle" umzusetzen. Schließlich betont
ISENBERG selber, daß auf .fachdisziplinmotivierte inhaltliche Aufteilungen der
Beobachtung ausdrücklich" verzichtet werden müsse, da in einer "kritischen All­
tagsgeographie" "a 11 e s das, was Teilnehmer an interessanten, visuelle zugäng­
lichen Phänomenen aus der Kulturlandschaft zusammentragen, Ausgangspunkte
für eine (...) Aneignung und Interpretation der Umwelt" sei (1991, 173, Her­
vorh. d. Autoren).

Nach den im vorangehenden Abschnitt begründeten Zielsetzungen der Bil­
dungsarbeit von "Geographie für Alle" spielt auf den Erkundungen des Vereins
demgegenüber auch die problemorientierte Vermittlung didaktisch aufbereiteten
Wissens der Geographie eine zentrale Rolle - allerdings methodisch ansetzend
an den lebensweltlichen Erfahrungen der Teilnehmer. Durch diese Integration un­
terschiedlicher Ansätze in einen gemeinsamen Erkenntnisprozeß soll zweierlei
erreicht werden: Auf der einen Seite sollen die Teilnehmenden übergeordnete
Zusammenhängen erkennen und hinterfragen und damit letztlich zu einer aktiven
Teilhabe an der Gestaltung der Umwelt motiviert werden. Auf der anderen Seite
soll für die studentischen Leiter der Erkundungen mit der Einbeziehung der le­
bensweltlichen Erfahrungen der Teilnehmenden der Prozeß des "lehrenden
Lernens" in Gang gesetzt werden. Es darf schließlich nicht vergessen werden,
daß eine problemorientierte Herangehensweise seitens der Erkundungsleiter eine
gewisse Vorkonstruktion von Realität darstellt, die sich mit der Konstruktion der
Teilnehmenden auseinandersetzen und - das zeigen auch die Erfahrungen auf
den Rundgängen - immer wieder modifiziert werden muß.

2.2 Ausstellungen und Publikationen von "Geographie für Alle"

Neben den Stadt- und Umlanderkundungen erweitert "Geographie für Alle"
1996 sein Angebot um weitere Formen der regionalen Bildungsarbeit. So war
vom 22. Mai bis 14. Juli 1996 in den Räumen des französischen Kulturinstitutes
in Mainz die Ausstellung "Mayence et la France" zu besichtigen, die eine inter­
disziplinäre Arbeitsgruppe aus Studierenden der Geographie, Romanistik und
Innenarchitektur unter dem Dach von "Geographie für Alle" konzipierte. Die
Ausstellung, welche sich mit den Einflüssen Frankreichs auf die Mainzer Stadt­
entwicklung auseinandersetzte, wurde von einem Begleitprogramm aus Filmvor­
führungen und Vorträgen umrahmt und fand - nicht zuletzt aufgrund ihrer Er­
öffnung durch den französischen Botschafter - ein breites Echo in Presse und
Fernsehen. Die "Stadterkundung zur Ausstellung" wird in deutscher und franzö­
sischer Sprache durchgeführt und - auch im Rahmen des bilingualen Erdkunde­
unterrichts - in hohem Maße von Schulklassen nachgefragt.

Hier wird die Umsetzung von Öffentlichkeitsarbeit durch Bildungsarbeit als
Ziel der Vereinsarbeit deutlich: Ein Event-Marketing erzeugt über die Vermark-
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tung eines Bildungsangebotes als gesellschaftliches Ereignis (Vernissage mit
französischem Botschafter) eine beachtliche Syrnbolwirkung, die auf die übrigen
Aktivitäten von "Geographie für Alle" ausstrahlt und zu seiner Profilierung in
der Region beiträgt. Eine solche regionale Etablierung zeigt sich auch in der Ein­
bindung von "Geographie für Alle" in ein Netz von Institutionen - so koope­
rierte der Verein bei der Vorbereitung der Ausstellung mit dem französischen
Kulturinstitut, dem Südwestfunk. einem Mainzer Programmkino, der Stadt
Mainz und dem Haus Burgund. Nicht zuletzt erlernten die Studierenden durch
die Gestaltung der Ausstellung neue Formen der visuellen Präsentation kulturge­
schichtlicher und stadtgeographischer Inhalte.

In der Folge dieses Projektes ist mittelfristig eine erste Veröffentlichung für
den bilingualen Unterricht geplant. Schon jetzt beteiligen sich Exkursionsleiter
des Vereins mit eigenen Beiträgen an einem landeskundliehen Führer des Land­
kreises Mainz-Bingen, der vor allem für den Schulgebrauch konzipiert ist. Wei­
tere Publikationen zur regionalen Geographie sind, nicht zuletzt auf wiederholte
Wünsche der Exkursionsteilnehmer, angedacht, scheitern aber bisher an den feh­
lenden Arbeitskapazitäten des Vereins.

2.3 Planungsgespräche und Umweltforen

Als drittes Standbein der Vereinsarbeit will "Geographie für Alle" mittelfri­
stig Foren zu regionalen Umwelt- und Planungskonflikten initiieren und sich für
ihre Moderation zur Verfügung stellen. Der Verein möchte damit die Geographie
in einem sich entwickelnden Feld der räumlichen Planung etablieren und für sei­
ne Mitglieder die Ausbildung durch Methoden der aktuellen Planungsdidaktik er­
gänzen.

Staatliche Planung im herkömmlichen Sinne ist regulativ und passiv, das
heißt sie ermöglicht oder untersagt bestimmte Entwicklungen oder Nutzungsfor­
men. Empirische Planungs- und Politikfeldanalysen belegen jedoch, daß die ho­
heitliche "Negativ"-Planung mit der Lösung der Umweltproblematik in moder­
nen pluralistischen Gesellschaften überfordert ist und unter einem permanentem
Vollzugsdefizit leidet (FIETKAU u. WEIDNER 1992, 26). Nicht zuletzt seitdem
staatliche und privatwirtschaftliche Planungen immer häufiger auf den Wider­
stand selbstbewußter und kritischer Bürger stoßen, ist die regulative Planung in
die Kritik geraten. Das Bild des "gestaltenden, steuernden, omnipotenten Staates,
wie er sich in den 60er Jahren herausgebildet hat, gehört der Vergangenheit an"
(HELBRECHT 1991,49). Stattdessen werden in zunehmendem Maße kooperati­
ve und konsensorientierte Verfahren in der räumlichen Planung eingesetzt. An­
stelle des Staates gewinnen gesellschaftliche Akteure an Bedeutung, die entwe­
der eigenständig Problemlösungen entwickeln und gegebenenfalls miteinander
aushandeln oder in die Vorbereitung politischer oder administrativer Maßnahmen
miteinbezogen werden (ZILLESSEN 1993, 18).

Welche Chancen bietet das veränderte Planungsverständnis für die Geo­
graphie? Nach ARING (1995,566) kann diese hier ihre integrative und generali­
stische Perspektive nutzen und sich mit heterogenen Interessen und Ansprüchen
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Abb. 7: Konventionelle und kooperative Planungsprozesse
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3.1 Organisation der Projektarbeit

Konventionelle Planung

Wissenschaft das "Umweltforum" zur Diskussion und Auseinandersetzung mit
dem Unternehmen über seine Umweltziele und Umweltpolitik. Aus der
Evaluation des .Llmweltforums", das von den Teilnehmern überwiegend positiv
aufgenommen wurde, sollen Leitlinien für eine zukünftige Integration in die
Vereinsarbeit abgeleitet werden.

3. Organisation, Finanzierung und Integration der Vereinsarbeit in
die geographische Hochschulausbildung

Bei den Projekten von "Geographie für Alle" bilden studentische Arbeits­
gruppen, die sich aus Angehörigen der Geographie und anderer Fachbereiche zu­
sammensetzen, das Rückgrat der Vereinsarbeit. Sie gestalten in Teamarbeit die
inhaltlich-konzeptionelle Ausarbeitung, didaktische Umsetzung und praktische
Durchführung der Stadterkundungen, Umlanderkundungen und anderen regiona­
len Bildungsprojekte. Gleichzeitig ist "Geographie für Alle" in ein Netz von In­
stitutionen eingebunden, welche die Vereinsarbeit organisatorisch, fachlich und
materiell unterstützen (vgl. Abb. 8). So arbeitet "Geographie für Alle" auf der
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an den Raum und der Verknüpfung und Vermittlung komplexer Fragestellungen
auseinandersetzen. Wenn diesem Optimismus auf eine zunehmende Bedeutung
von Geographen als "Vermittlungsexperten" grundsätzlich zugestimmt werden
kann, so ist trotzdem zu bezweifeln, ob die Lehre den "Generalisten" wirklich
hervorbringt oder nicht doch den Spezialisten der geographischen Teildiszi­
plinen.

Diskursorientierte Strategien in der räumlichen Planung stellen damit neue
Anforderungen an das Ausbildungsprofil der Geographen: Neben dem weiterhin
nicht ausreichend gedecktem Bedarf an rechtlichen und ökonomischen Grund­
kenntnissen tritt in steigendem Maße die soziale und kommunikative Kompetenz
als Ziel der Geographieausbildung. Die kooperativen Problem- und Konfliktlö­
sungsansätze wie Moderations- und Mediationsverfahren setzen neben dem fach­
lichen Wissen zunehmend intermediäre Akteure mit Verhandlungsgeschick, Kon­
taktfreude, Überzeugungskraft, Sensibilität und Kompromißfähigkeit voraus
(PRIEBS 1995,550).

In den Vereinigten Staaten bieten neben Stiftungen und Privatfirmen auch
Universitäten Dienstleistungen im Bereich der kooperativen Planung an (ZIL­
LESSEN u. BARBIAN 1992). Hieran anknüpfend erscheinen geographische In­
stitutionen wie "Geographie für Alle" als geeignete Instanz, um Foren zu aktuel­
len regionalen Umwelt- und Planungskonflikten zu moderieren und sich damit
zugleich in der Region zu etablieren. Der Verein entwickelt derzeit zwei Dienst­
leistungen: .Planungsgespräche" und .Llmweltforen":
1. In den .Planungsgesprächen" sollen Vorhaben der räumlichen Planung in ei­

nem öffentlichen Forum zur Diskussion gestellt werden. Zu einem frühen
Zeitpunkt im Planungsprozeß, das heißt möglichst in der Zielfindungsphase,
sollen Akteure und Betroffene ihre jeweiligen Positionen darlegen und disku­
tieren können (vgl. Abb. 7). "Geographie für Alle" will damit einen Beitrag
zur politischen Bildung leisten, Planungsprozesse transparenter machen und
zur Vermittlung bei aktuellen Konflikten räumlicher Planung beitragen.

2. Die .Llmweltforen" setzen an der Umweltrelevanz unternehmerischer Tätig­
keiten an. Wegen der Schwächen regulativer Vorgaben setzt die Umweltpo­
litik in steigendem Maße auf kooperative Lösungen wie industrielle Selbst­
verpflichtungen und ihre entsprechende öffentliche Kontrolle. Ein Beispiel
hierfür ist die Öko-Audit-Verordnung der Europäischen Gemeinschaft, die
mit dem Instrument der .Llmwelterklärung" betriebsbezogene Umweltin­
formationen der Öffentlichkeit zur Verfügung stellt und damit eine Grund­
lage für die Kommunikation zwischen Unternehmen und Öffentlichkeit
schaffen will. Erste Erfahrungen mit den Umwelterklärungen zeigen jedoch,
daß der geforderte Kommunikationsprozeß kaum in Gang kommt. Nach
VOLLMER (1995) könnten .Llmweltforen" eine Schnittstelle zwischen Un­
ternehmen und regionalen, gesellschaftlichen Anspruchsgruppen herstellen
(S. 27). "Geographie für Alle" will solche Mediationsverfahren zur Umwelt­
politik und den Umweltmaßnahmen von Industrieunternehmen initiieren und
moderieren.
In einer ersten Teststudie, die im Rahmen einer Diplomarbeit in Kooperation

mit einem Siemens-Werk durchgeführt wurde, nutzten mehr als 30 Vertreter re­
gionaler Gruppen aus Umweltschutz, Kommunalpolitik, Verwaltung, Medien und
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Bei dem Umfang der Vereinstätigkeiten von "Geographie für Alle" (1996 al­
lein 180 öffentliche Erkundungen, dazu geschätzte 90 gebuchte Veranstaltungen
sowie die weiteren Projekte) ist für den Erfolg der Vereinsarbeit dessen Orga­
nsisationsstruktur von entscheidender Bedeutung. Im Zuge der kontinuierlichen
Erweiterung der Vereinsaktivitäten und vor allem der steigenden Mitgliedszahlen
sind hier stetige Anpassungen notwendig. Derzeit gliedert sich die Vereinsarbeit
in vier Sektionen: Ressorts, Vorstand, Mitgliederversammlung und Aktiventreff
(vgl. Abb. 9):
1. Als sinnvoll für die Organisation der Vereinsarbeit erwies sich die Einrich­

tung von Res s 0 r t s , die ihre Aufgabenbereiche weitgehend eigenverant­
wortlich organisieren:

Ressort "Geschäftsführung": täglicher Bürodienst (11-13 Uhr), Koor­
dination der Veranstaltungstermine, Datenbankverwaltung, Verwaltungs­
tätigkeiten, Geschäftskorrespondenz, Mitgliederbetreuung.
Ressort "Kasse": Zahlungsverkehr, Steuererklärungen, Honorare für Pro­
jektmitarbeiter.
.Presseressort": Aufbau und Betreuung Presseverteiler, regelmäßige
Herausgabe von Pressemitteilungen, Kontaktpflege mit Medienvertre­
tern, Betreuung Pressearchiv.
"Schulressort": didaktische Konzeption der Schülerexkursionen (in Zu­
sammenarbeit mit Lehrern), Aufbau und Betreuung von Datenbanken
(SchulenlLehrer der Region, Datenbank "außerschulischer Lernorte" in
Kooperation mit Erdkundelehrern der Region).

3.2 Vereinsstruktur und Finanzierung der Vereinsarbeit

Eine zentrale Rolle für den Erfolg der Vereinsarbeit spielt die enge Zusam­
menarbeit mit dem Geographischen Institut der Universität Mainz. Dieses stellt
zunächst einen Raum für das Büro von "Geographie für Alle" zur Verfügung,
womit eine enge räumliche Verzahnung mit dem Institut gewährleistet ist - un­
abdingbar bei einem Verein, dessen Arbeit hauptsächlich von Studierenden gelei­
stet wird. Weiterhin unterstützt das Institut die inhaltlich-konzeptionelle Ausar­
beitung der Projekte von "Geographie für Alle", indem eine Vielzahl der For­
schungsergebnisse von Institutsangehörigen in die Projekte des Vereins einflie­
ßen (auch: Projektstudien, Abschlußarbeiten...) und eine unmittelbare fachliche
Beratung seitens der Dozenten erfolgt.

Zur Unterstützung bei der didaktischen Vorbereitung der Stadt- und Um­
landerkundungen dient neben den Weiterbildungsseminaren des Landes Rhein­
land-Pfalz auch ein regelmäßig angebotenes .Exkursionsseminar" des Geogra­
phischen Institutes. Neue Vereinsmitglieder erlernen hier die Ausarbeitung von
Erkundungen, angefangen von der inhaltlichen Konzeption über die didaktische
Umsetzung bis zur praktischen Durchführung. Bei diesen Seminaren kommt das
Tutorenmodell zum Tragen, indem erfahrenere Vereinsmitglieder die jüngeren
beraten und in die bestehenden Arbeitsteams integrieren. Hervorgehoben sei an
dieser Stelle nochmals der Aspekt des "lehrenden Lernens", der für die Stu­
dierenden den wohl höchsten Lernerfolg bietet.

Infrastrukturelle
Unterstützung
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Abb. 8: Organisation der Projektarbeit von "Geographie für Alle"

fachlichen Ebene mit einer Vielzahl regionaler Institutionen zusammen, mit wel­
chen teilweise auch gemeinsame Projekte durchgeführt werden. Bundesweit ko­
operiert "Geographie für Alle" über den .Arbeitskreis Neue Städtetouren" mit 16
Initiativen, die sich mit "neuen" Formen der Stadterkundung auseinandersetzen.

Das Bildungsministerium des Landes Rheinland-Pfalz finanzierte für die
Leiterinnen und Leiter der Stadt- und Umlanderkundungen Weiterbildungssemi­
nare mit einer anerkannten Erwachsenenpädagogin, in welchem die Vereinsmit­
glieder an mehreren Wochenenden Methoden der Didaktik, dialogischen Kom­
munikation und Präsentation erlernten und einübten.
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Abb. 10: Finanzierung der Vereinsarbeit von "Geographie für Alle"

ne vierteljährlich erscheinende Mitgliederzeitung, regelmäßige Vereinswochen­
enden und seit 1996 moderierte Foren zu den zukünftigen Perspektiven des
Vereins.

Neben der internen Kommunikation ist die Finanzierung der Vereinsarbeit
eines der größten Probleme von "Geographie für Alle". Die Einnahmen des Ver­
eins beschränken sich derzeit auf die Mitgliedsbeiträge (1996 zirka 4000 DM),
Einnahmen aus Veranstaltungen (Januar bis September 1996 zirka 21000 DM)
und die Zusammenarbeit mit lokalen Institutionen und gewerblichen Unterneh­
men (1996 zirka 12000 DM) (vgl. Abb. 10). Diesen Einnahmen stehen erhebli­
che Ausgaben durch die regelmäßige Besetzung des Büros, Fahrt- und Kopierko­
sten im Rahmen von Projektvorbereitungen, laufende Kosten der Geschäftsfüh­
rung und Druckkosten für Plakate und Programme gegenüber. Die Studierenden,
welche Stadt- und Umlanderkundungen leiten, erhalten derzeit nur für ihre
durchgeführten Veranstaltungen einen finanziellen Ausgleich. Die Konzeption
der Veranstaltungen sowie das teilweise sehr große Engagement für die Vereins­
arbeit ist ehrenamtlich und kostet manches aktive Vereinsmitglied "mindestens
ein Semester". Der Nutzen, der mit den erlernten organisatorischen, didaktischen
und kommunikativen Fähigkeiten für die spätere berufliche Laufbahn entsteht,
läßt sich nur schwierig monetarisieren.

Viele Studierende sind spätestens mit dem Beginn ihrer Examensarbeiten
nicht mehr in der Lage, sich intensiv um den Verein zu kümmern, wodurch eine
hohe Fluktuation unter den "Aktiven" entsteht. Dies ist jedoch besonders für die
organisatorischen und strategischen .Leitungsfunktionen" im Verein problema­
tisch, die nicht nur ein hohes Engagement, sondern vor allem eine zeitliche
Kontinuität erfordern (Einblick in die Vereinsstruktur, Aufbau und Pflege exter­
ner Kontakte, langfristige Planungen). Auf mittelfristige Sicht ist daher gerade
hierfür die Einrichtung einer Dauerstelle unabdingbar, welche aber nur über
größeres Sponsoring oder ABM realistisch erscheint. Die Akquisition von
Drittmitteln wird somit zur Gretchenfrage für die Zukunft von "Geographie für
Alle".

Sonstige EinnahmenInstitutionelle förderung

R. Pütz, G. Glasze 1996

Ressorts .Jvlainz", "Wiesbaden" und "Umland": Konzeption und Durch­
führung von Stadt- und Umlanderkundungen, Koordination und Betreu­
ung der Arbeitsgruppen (je Exkursion etwa vier Studierende), Kontakt­
pflege mit örtlichen Institutionen, Promotion der Veranstaltungen (über
Programm und Presseankündigungen hinaus).

2. Der Vor s t a nd von "Geographie für Alle" setzt sich aus zwei gleichbe­
rechtigten Mitgliedern zusammen: einem Studierenden und einem Hoch­
schullehrer. Nachdem das Tagesgeschäft im Frühjahr 1996 weitgehend vom
Ressort Geschäftsführung auf Honorarbasis übernommen wurde, liegen die
Aufgaben des Vorstands überwiegend in: Akquisition von Sponsoren, Kon­
taktpflege mit regionalen Institutionen und Öffentlichkeitsarbeit.

3. Die vierteljährlich tagende Mit g 1i e der ver sam m 1u n g bestimmt die
Richtlinien der Vereinspolitik (Ziele des Vereins, Veranstaltungsprofil ...)
und wählt jährlich die Ressortleiter und den Vorstand.

4. Nachdem die bis 1996 monatlich tagende Mitgliederversammlung von der
dynamischen Entwicklung des Vereins überrollt worden war und der
Vorstand häufig isolierte Entscheidungen treffen mußte, wurde der "A k ­
ti v e n t r e f f " als neues zentrales Entscheidungsorgan ins Leben gerufen.
Dieser regelt das organisatorische Tagesgeschäft, diskutiert die aktuellen
Probleme und Leitlinien der Vereinsarbeit, erarbeitet neue Strategien und de­
legiert anfallende Aufgaben an Vorstand, Ressortleiter und Vereinsmitglieder.
Für eine erfolgreiche Außenwirkung von "Geographie für Alle" ist eine

Identifikation all erVereinsmitglieder mit den Zielen und Aufgaben des Vereins
von zentraler Bedeutung. Eine funktionierende interne Kommunikation ist in die­
sem Zusammenhang entscheidend. Diese aber stellt sich als schwierige und der­
zeit noch nicht befriedigend gelöste Herausforderung dar. Folgende neu geschaf­
fene Strukturen sollen die interne Kommunikation verbessern: Der Aktiventreff,
der allen Vereinsmitgliedern offen steht und sich wöchentlich zusammensetzt, ei-

Abb. 9: Vereinsstruktur von "Geographie für Alle"



4. Evaluation der Vereinsarbeit Abb. 12: Höchster Bildungsabschluß der Exkursionsteilnehmer von "Geogra­
phie für Alle"

Stadt- und Umlanderkundungen als regionale Bildungsangebote scheinen in
der Lage zu sein, das Image der Geographie in der Öffentlichkeit zu konturieren.
So bestätigten in der Teilnehmerbefragung über mehr als drei Viertel der Befrag­
ten, daß ihnen das Angebot von "Geographie für Alle" einen Eindruck davon
vermittelt habe, womit sich die Geographie beschäftigt (vgl. Abb. 11). Noch
größere Zustimmung erfahren die Exkursionsinhalte: Fast 90 Prozent der Be­
fragten sind der Ansicht, daß ihnen "bislang unbekannte Zusammenhänge der
Stadt- bzw. Dorfentwicklung neu erschlossen" worden seien. Die Kompetenzen
der Geographie als Träger eines regional bezogenen Bildungsangebots werden
hierdurch bekräftigt. Selbst das hochgesteckte Ziel der politischen Bildung und
der Teilnehmeraktivierung wird - zumindest in der Eigenbewertung der Teil­
nehmenden - zu einem hohen Grad umgesetzt: Fast drei Viertel der Befragten
meinen, daß die Führung sie dazu motiviert habe, "sich intensiver mit Fragen der
Stadtentwicklung bzw. der Entwicklung ländlicher Räume zu beschäftigen".

Gymnasium

Volks-, Hauptschule

(n=342)

Fochhochule, Universität

Anzahl (n=342)

Abb. 11: Evaluierung der Bildungsarbeit von "Geographie für Alle"
(Teilnehmerbefragung)
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4.1 Evaluation des vermittelten Medienimages

"Geographie für Alle": Auch der Name des Vereins ist Programm - ein
Ziel, das aber bislang nur unzureichend umgesetzt werden konnte. So erreicht
das Bildungsangebot des Vereins zwar alle Altersklassen, die Analyse der Bil­
dungsstruktur zeigt jedoch, daß der überwiegende Teil der Teilnehmenden über
einen akademischen Abschluß oder das Abitur verfügt (vgl. Abb. 12). Hier sollte
zukünftig vor allem durch eine verstärkte Zusammenarbeit mit anderen Bil­
dungsträgern und den Medien eine breitere Streuung des Angebots erreicht wer­
den - wenn nicht "Geographie für Alle", so doch zumindest "Geographie für
(möglichst) viele".

Wieweit konnten die Zielsetzungen des Vereins, das Image der Geographie
in den Medien zu verbessern und die geographische Hochschulausbildung zu er­
gänzen, mit der bisherigen Vereinsarbeit umgesetzt werden? Hierzu wurden im
Sommer 1996 zwei weitere Evaluationsverfahren durchgeführt, deren Ergebnisse
in der zukünftigen Vereinsarbeit berücksichtigt werden sollen:

Qualitative Inhaltsanalyse von zwölf der mehr als 40 Presseartikel, die in
Reaktion auf die Vereinsarbeit bis Sommer 1996 erschienen.
Qualitative Interviews mit Exkursionsleitern und anschließende qualitative
Inhaltsanalyse. (Dank hierfür an unsere Praktikantin Barbara Philipp aus
Erlangen.)

Das Ziel, die Geographie als eine kompetente Instanz zur Vermittlung kom­
plexer Problemstellungen in den regionalen Medien zu etablieren, konnte über
das Bildungsangebot von "Geographie für Alle" nur unbefriedigend umgesetzt

Die Führung hat mich
motiviert, mich intensiver
mit Fragen der Stadtent­
wicklung zu beschäftigen

r········:·:·j 'ff k:~:~:~:~::::: tn t aum zu.......

1:::::::::::::1 trifft gar nicht zu

Die Führung hat mir bis­
lang unbekannte Zusam­
menhänge der Stadtent­
wicklung neu erschlossen

Durch die Führunghabe
ich einen besseren Ein­
druck davon erhalten,
womit sich die Geogra­
phie beschäftigt

lIIIIlIII trifft voll zu

~ trifft etwas zu
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werden. Etwa ein Drittel der Presseberichte, die in die Medienanalyse einbezo­
gen wurden, kennzeichnen die Veranstaltungen des Vereins nur als eine deskrip­
tiv-aneinandergereihte Vermittlung geographischer Inhalte und charakterisieren
Geographie letztlich als "Stadt-Land-Fluß"-Wissenschaft. Der überwiegende Teil
der Artikel bescheinigt den Führungen zwar, daß sie eine explikativ-zusammen­
hängende Vermittlung leisten und den Teilnehmer neue Zusammenhänge der rä­
umlichen Entwicklung verdeutlichen. Nur in dreien aber wird teilweise angedeu­
tet, daß die Exkursionsinhalte auch kritisch-normativ vermittelt werden. Auch
das eher positive Beispiel aus dem "Wiesbadener Kurier" (vgl. Abb. 13) erzeugt
letztlich einen diffusen Eindruck von der Geographie, indem "Taunusrandver­
werfung", .Funktionswandel'' und "Objektsanierung" als Schlagworte zusam­
menhanglos nebeneinandergestellt werden.

Ein Kernproblem der Veranstaltungen von "Geographie für Alle" wird hier
deutlich: Wenn die Stadt- und Umlanderkundungen nicht themenzentriert, son­
dern als Überblicksveranstaltungen konzipiert sind, kommt zwar die Vielfalt geo­
graphischer Fragestellungen zum Tragen, bei den Teilnehmenden verbleibt aber
ein eher diffuser Eindruck von den Forschungsgegenständen des Faches. Hier be­
steht innerhalb des Vereins sicherlich ein Klärungsbedarf, ob in Zukunft "genera­
Iistische" Führungen überhaupt noch angeboten werden sollten. Problemorien­
tierte Veranstaltungen scheinen besser geeignet zu sein, die Stärken der Geo­
graphie als integrative Wissenschaft herauszustellen. Es zeigt sich dabei aller­
dings, daß die Themen der Veranstaltungen von "Geographie für Alle" in den
Medien und in der Reaktion mancher Teilnehmenden eher den Nachbarwissen­
schaften zugeordnet werden ("Was hat das denn mit Geographie zu tun?"). Vor
diesem Hintergrund ist es eine vorwiegend didaktische Aufgabe, den Anspruch
der Geographie als "Brücken- und Integrationsfach" umzusetzen und zu vermit­
teln.

Es stellt sich hier die Frage, ob Presseberichterstattungen über Stadt- und
Umlanderkundungen überhaupt geeignet sind, das Image der Geographie in der
Öffentlichkeit zu verbessern. Vor dem Hintergrund der Medienanalyse läßt sich
dies nur teilweise bejahen. Um über die Medien eine Bild von der Geographie als
Wissenschaft mit regionaler Kompetenz zu erzeugen, sind Presseberichte über
.Planungsgespräche" und .Llmweltforen" möglicherweise besser als solche über
Stadterkundungen geeignet. Zum anderen darf aber nicht vergessen werden, daß
mehr als 40 Presseartikel wie mehrere Beiträge im Radio und Fernsehen aus­
nahmslos positiv über den Verein und seine Veranstaltungen berichteten, wobei
häufig das didaktische Konzept und die geographische Kompetenz zur Vermitt­
lung komplexer Zusammenhänge hervorgehoben wurde. Damit transportieren die
Medien letztlich ein positives Bild derGeographie, was angesichts der Häufigkeit
der Präsenz in den Medien nicht zu unterschätzen ist.

4.2 Evaluation der "Ergänzung der Hochschulausbildung"

Für viele Studierende war die Aussicht, durch Mitarbeit bei "Geographie für
Alle" ihre geographische Hochschulausbildung zu ergänzen, die ausschlaggeben­
de Motivation, sich im Verein zu engagieren. Das Erfordernis, praktische Erfah-
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rungen zu sammeln und vor dem Hintergrund der "heutzutage aussichtslosen
Zukunftsperspektiven für Geographen" schon "während des Studiums etwas im
Hinblick auf einen späteren Beruf zu tun", wurde in den qualitativen Interviews
mit Vereinsmitgliedern sehr häufig angeführt.

Die eigenverantwortliche Durchführung von Projekten der Bildungsarbeit
trägt in hohem Maße zum besseren Verständnis der Studieninhalte im Sinne des
"lehrenden Lernens" bei. So hoben die Befragten die ständige Auseinanderset­
zung mit den Präsentationsmethoden und die zielgruppengerechte Aufbereitung
didaktischer Hilfsmittel hervor. Die Anforderung, geographisches Wissen in
"einfache" Worte zu kleiden und es anderen zu erklären, hat zur Folge, daß die
Vereinsmitglieder "häufig eigene Wissenslücken aufdecken" und ihnen anschlie­
ßend vieles, was sie "vorher theoretisch erlernten, nun sehr viel klarer wird".
Auch in der ständigen Konfrontation des eigenen Wissens mit dem der Teilneh­
menden hinterfragen die Exkursionsleiter kontinuierlich das in der Ausbildung
Erlernte erschließen sich neue Zusammenhänge. Als problematisch stellt es sich
allerdings heraus, wenn junge Vereinsmitglieder in bereits ausgearbeitete Pro­
jekte eintreten und den Erkenntnisprozeß bei der Vorbereitung von Führungen
nicht selber nachvollziehen.

Die Weiterbildungsseminare zur Erwachsenenbildung, welche der Verein für
seine Mitglieder regelmäßig anbietet, werden als überaus positiv und als sehr
hilfreich für die eigene Ausbildung bewertet. Vor allem für den Umgang mit den
Teilnehmenden vermitteln diese Seminare eine große Sicherheit im Umgang mit
unterschiedlich strukturierten Gruppen, "Besserwissern" oder "Störern" oder für
den Einsatz von Körpersprache.

Der Anspruch von "Geographie für Alle", auf seinen Veranstaltungen die le­
bensweltlichen Erfahrungen der Teilnehmenden mit den Ergebnissen wissen­
schaftlichen Arbeitens in einem gemeinsamen Erkenntnisprozeß zusammenzu­
führen, kann bislang jedoch nur teilweise umgesetzt werden. So entwickeln sich
auf einigen Stadterkundungen regelmäßig Diskussionen, in denen der Leitende
zum Moderator wird, der zwischen den unterschiedlichen Positionen vermittelt.
Der Mehrzahl der befragten Exkursionsleiter gelingt es nach eigener Einschät­
zung allerdings nicht, die Teilnehmer zu einer gemeinsamen Erkundung zu akti­
vieren. Dies liegt zunächst sicherlich daran, daß manche Exkursionsleiter ihre
Rolle so einschätzen, daß Routine und Sicherheit bei den Inhalten als Vorausset­
zungen für eine Einbeziehung der Teilnehmenden gelten und sie sich nicht als
Moderator einer gemeinsamen Erkundung verstehen. Andererseits bemängeln ei­
nige aber das Fehlen eines kontinuierlichen Monitorings der Veranstaltungen und
wünschen sich eine noch intensivere didaktische Schulung. Gemeinsame "Pro­
beführungen" mit Angehörigen des Geographischen Instituts und erfahreneren
Vereinsmitgliedern, die bislang lediglich in der Vorbereitungsphase für neue
Erkundungen stattfinden, sollten vor diesem Hintergrund in Zukunft regelmä­
ßiger durchgeführt werden.
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5. Ausblick

Die Zwischenbilanz nach zwei Jahren Vereinstätigkeit von "Geographie für
Alle" fällt positiv aus. Der Verein hat sich mit seinen Bildungsangeboten etabliert
und der Geographie eine Plattform in der Region geschaffen. Dies wird nicht zu­
letzt durch die Medienberichterstattung und die positiven Reaktionen der Teil­
nehmenden bestätigt.

Für die Zukunft sieht sich "Geographie für Alle"großen Herausforderungen
gegenübergestellt. Zur längerfristigen Konsolidierung der Vereinsarbeit erschei­
nen folgende Punkte als vordringlich:

Erstens muß eine strukturierte und kontinuierliche "Nachwuchsarbeit" die
Weitergabe des vereinsinternen .Know-hows" und eine sinnvolle Einbindung des
Vereins in die universitäre Ausbildung langfristig sicherstellen. Hier wird der
Aufbau eines einsernestrigen "Geographie für Alle"-Curriculums angestrebt, in
welchem die bisherigen Fortbildungsveranstaltungen der Erwachsenenpädago­
gik, Rhetorik und dialogischen Kommunikation aufeinander abgestimmt und
durch zusätzliche Angebote wie der Umweltpädagogik, Methoden der Mode­
ration und Mediation und visuellen Präsentation ergänzt werden.

Zweitens sind Anpassungen der Vereinsstruktur und eine verbesserte interne
Kommunikation angesichts der steigenden Mitgliederzahlen zur beinahe perma­
nenten Aufgabe geworden. Zusätzlich zu dem bereits etablierten wöchentlichen
Aktiventreff sollen moderierte Foren zu den Zielen von "Geographie für Alle"
sowie zur zukünftigen Vereinsstruktur und -arbeit dazu beitragen, möglichst viele
Vereinsmitglieder in die richtungsweisenden Entscheidungen einbeziehen.

Unabdingbar für eine erfolgreiche, kontinuierliche Arbeit des Vereins ist
drittens der Ausbau und die Sicherung der finanziellen Basis, damit mittelfristig
zumindest eine feste Stelle geschaffen werden kann. Der Unterstützung durch
Dritte im Rahmen von Spenden, Werbung oder Sponsoring muß daher verstärkte
Aufmerksamkeit gelten.

Nur wenn es "Geographie für Alle" gelingt, die genannten strukturellen Auf­
gaben zu lösen, sind die Konsolidierung und ein Ausbau der Vereinsaktivitäten
möglich. Angesichts der hohen Zahl motivierter Vereinsmitglieder erscheint die­
se Aufgabe aber lösbar. Zu einer solchen positiven Einschätzung trägt ebenfalls
bei, daß eine kontinuierlich hohe Nachfrage nach den Angeboten des Vereins be­
steht; diese bezieht sich in zunehmenden Maße auch auf Publikationen und wei­
tere Ausstellungsprojekte. Hier besteht ein Potential, geographisches Wissen au­
ßerhalb der fachwissenschaftliehen Publikationskanäle einem breiten Publikum
zugänglich zu machen.

Eine große Herausforderung ist mittelfristig die Etablierung der "Planungs­
gespräche" und .Llmweltforen" in der Vereinsarbeit. Nach Meinung der Autoren
sind gerade diese Veranstaltungsformen besonders gut geeignet, um die univer­
sitäre Ausbildung praxisnah in einem Bereich zu ergänzen, der angesichts eines
veränderten Planungsverständnisses für Geographen besonders berufsrelevant ist.
Desweiteren kann sich die Geographie hierdurch in einem aktuellen Feld räumli­
cher Planung zu etablieren.
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